
Wohl dem Land, das keine Reichen nötig hat

Autor(en): Mäder, Ueli

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Widerspruch : Beiträge zu sozialistischer Politik

Band (Jahr): 22 (2002)

Heft 42

Persistenter Link: http://doi.org/10.5169/seals-651942

PDF erstellt am: 26.06.2019

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

http://doi.org/10.5169/seals-651942


Ueli Mäder

Wohl dem Land, das keine Reichen nötig hat

Wer die soziale Ungleichheit erklären und beheben will, muss sich auch mit
dem Reichtum befassen. In Deutschland gibt es neu einen Reichtumsbe-
rieht. In der Schweiz steht die Reichtumsforschung in den Anfängen. Was
interessiert, sind differenzierte Angaben über das statistische Ausmass, die
Verteilung und die gesellschaftliche Funktion des Reichtums.

Ich greife hier, nach einem Blick auf den ersten deutschen Reichtums-
und Armutsbericht (Bundesregierung 2002), ein paar Aspekte aus unserer
Arbeit „Reichtum in der Schweiz" (Mäder/Streuli 2002) auf, die sich aufdie
Dimensionen des Reichtums und das Selbstverständnis der Reichen bezie-
hen. Zunächst stellt sich aber die Frage, was wir überhaupt unter Reichtum
verstehen. Gemäss einer naiven Vorstellung ist ein Reicher einfach ein
Millionär. Gängige Definitionen orientieren sich entweder am Einkommen
oder am Vermögen. In den Vereinigten Staaten liegt eine definierte Reich-
tumsgrenze bei 900 Prozent der Armutsgrenze.

In der Schweiz entspricht dies, auf eine Einzelperson bezogen, einem
jährlichen Einkommen von gut 200*000 Franken. Die deutsche Reichtums-
forschung legt die Reichtumsgrenze auf 200 Prozent des durchschnittlichen
Einkommens fest. In der Schweiz wären das rund 100*000 Franken für eine
Einzelperson und gut das Doppelte für eine vierköpfige Familie. Eine
andere Definition, die sich auf das Vermögen bezieht, bezeichnet jene als

reich, die ohne Erwerbsarbeit von den Erträgen ihrer Ersparnisse leben und
sich einen gehobenen Standard leisten können. Um pro Jahr auf 100*000
Franken zu kommen, wäre demnach bei einer Kapitalrendite von 5 Prozent
ein Vermögen von 2 Millionen Franken erforderlich. Das kommt dem nahe,
was einem weitverbreiteten Verständnis entspricht und im Volksmund etwa
so lautet: „Reich ist, wer ein paar Millionen auf der Seite hat." Nach
unserem Verständnis ist es allerdings wichtig, den Reichtum auch über den
Faktor Macht und die dazu gehörenden Einfluss- und Handlungschancen zu
fassen. Aber bleiben wir zunächst bei den Zahlen und den sozialen Unter-
schieden.

Ein Zehntel der Haushalte verfügt in Deutschland über 42 Prozent der
Privatvermögen. Die Hälfte der Haushalte kommen auf einen Vermögens-
anteil von 4,5 Prozent. Ein Fünftel der Haushalte weist ein durchschnittli-
ches Nettovermögen von 804*000 DM aus. Das entspricht dem Dreifachen
des Durchschnitts. 0,5 Prozent der erwachsenen Bevölkerung besitzen 25,7
Prozent des gesamten Vermögens. Ein Viertel der Millionäre sind Frauen,
drei Viertel Männer. Diese Angaben stammen aus dem ersten deutschen
Reichtums- und Armutsbericht (Bundesregierung 2002), den die rot-grüne
Regierungskoalition erstellen Hess. Der seit Jahren geforderte Bericht zeigt
auch auf, wie die Ungleichheit der Erwerbseinkommen gestiegen ist.
Während der neunziger Jahre hat sich beispielsweise die Einkommenslage
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der Alleinerziehenden verschlechtert. Der Zugang zu höherwertigen Aus-
bildungen und Berufen ist nach wie vor stark durch die soziale Herkunft
bestimmt. Gesundheitsrelevante Risikofaktoren treten je nach Schichtzuge-
hörigkeit mehr oder weniger häufig auf. In der unteren Schicht gibt es

beispielsweise mehr Nikotinabhängige und Übergewichtige.
Die Lebenszufriedenheit ist bei hohem Einkommen und Bildungsstand

sowie bei guter beruflicher Position grösser als im niedrigen Einkommens-
bereich. Die Nivellierungswirkung staatlicher Verteilungspolitik hat zu-
mindest während der neoliberal inspirierten Deregulierungs- und Privati-
sierungsphase abgenommen, wobei dieser Nachweis den Eindruck entste-
hen lässt, dieser Bericht sollte mit der konkreten Politik der rot-grünen
Bundesregierung schonungsvoll umgehen. Warum fehlt z.B. bei der Be-
Schreibung der Vermögensverteilung das Produktivkapital? Und warum
werden die höchsten Einkommen und Vermögen sowie das Problem der
Steuerhinterziehung vernachlässigt? Diese Auslassungen führen eher
dazu, die Reichtumskonzentration zu unterschätzen und zu verharmlo-
sen. Verschiedene Kritiken weisen ferner daraufhin, dass sich die aufbe-
reiteten Daten auf recht unterschiedliche Quellen stützen. Da sind
perspektivisch gewiss wesentliche Verbesserungen möglich. Die vorlie-
genden Informationen sind allerdings durchaus aussagekräftig. Sie be-
legen leider allzu deutlich, wie die soziale Ausgrenzung zugenommen
und die Verteilungsgerechtigkeit abgenommen haben. Was die Zukunft
angeht, gibt sich der Bericht recht optimistisch. Unter dem Druck der

Erwerbslosigkeit, der Ausweitung prekärer BeschäftigungsVerhältnisse und

Niedrigeinkommen sollen nun die Einkommens- und Vermögensverteilung
in Richtung egalitärer Strukturen korrigiert werden. Das wäre auch in der
Schweiz bitter nötig.

In der Schweiz leben 120'000 Millionärshaushalte. 3 Prozent der priva-
ten Steuerpflichtigen verfügen über gleichviel steuerbares Nettovermögen
wie die übrigen 97 Prozent. 12'000 Haushalte oder 3 Promille der Steuer-
Pflichtigen besitzen je über 5 Millionen Franken und zusammen ein Viertel
des gesamten Privatvermögens. Die 300 Reichsten kommen auf über 374
Milliarden Franken. 83 der 300 sind Milliardäre. Die 100 Reichsten besas-

sen 1989 etwa 68 Milliarden Franken, 1999 bereits 316 Milliarden Franken.
Die Steigerung betrug 350 Prozent. 18 Frauen sind unter den 300 Reichsten
vertreten, an erster Stelle die 14-jährige Athina Onassis. Zwischen 1989 und
1998 stieg das Bruttoinlandprodukt von 305 Milliarden auf 390 Milliarden
Franken. Der Zuwachs betrug 85 Milliarden Franken. Die Vermögen der
100 Reichsten verdoppelten sich im selben Zeitraum.

In Basel-Stadt stagnierten beispielsweise die durchschnittlichen Ein-
kommen während den 90er Jahren bei 50'000 Franken. Die durchschnittli-
chen Vermögen verdoppelten sich im selben Zeitraum auf 200'000 Fran-
ken. In Basel-Stadt verfügen auch 0,58 Prozent der privaten Steuerpflich-
tigen über gleichviel steuerbares Nettovermögen wie die übrigen 99,42
Prozent (1999). Drei Viertel der Steuerpflichtigen haben kein steuerbares

Nettovermögen, 40 Prozent kein Reinvermögen (CH: 30 Prozent). Ein
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